
Hilf Dir selbst…? 
von der Kunst, auch in widrigen Umständen zuversichtlich zu bleiben 

In meiner Tätigkeit als Krankenhausseelsorger bin ich immer wieder erstaunt darüber, mit 
welcher inneren Gelassenheit manche Patient*innen ihre Situation annehmen; und wie sie, 
auch unter widrigen Umständen - etwa bei einer schwierigen Diagnose - zuversichtlich 
und furchtlos in die Zukunft blicken. Und dies nicht resignativ, sondern mit einer 
beachtlichen inneren Haltung des Vertrauens und der Offenheit dem Leben - oder Gott - 
gegenüber…Respekt!

Zuletzt ist mir dies bei der Lektüre des Tagebuches von Etty Hillesum begegnet, einer 
Jüdin zur Zeit des Naziregimes, die Ihre Gedanken in den Jahren 1941-1943 
aufgezeichnet hat und die - auch im Wissen um die baldige Deportation - Ihre positive 
Grundhaltung dem Leben gegenüber zu keiner Zeit aufgegeben hat. Dort schreibt sie u.a. 

irgendwo in ihr blühe der Jasmin „unaufhörlich weiter, genauso überschwänglich und zart, 
wie er immer geblüht hat. Und sein Duft verbreitet sich um deinen Wohnsitz in meinem 
Inneren, mein Gott. Du siehst, ich sorge gut für dich. Ich bringe dir nicht nur meine Tränen 
und ängstlichen Vermutungen dar, ich bringe dir an diesem stürmischen, grauen 
Sonntagmorgen sogar duftenden Jasmin. Ich werde dir alle Blumen bringen, die ich auf 
meinem Weg finde, und das sind immerhin eine ganze Menge.  Du sollst es so gut, wie 
möglich bei mir haben….“ 
Ich bin tief beeindruckt von der Zuversicht und Lebenslust dieser Frau, mit der sie im Alter 
von 29 Jahren, also mitten im Leben (!), den tatsächlich widrigen Umständen ihrer Zeit 
begegnet. Damit ist sie ein Vorbild für uns, wie wir den Umständen unserer Zeit begegnen 
können. Auch diese sind weder zu verharmlosen, noch schönzureden, oder zu 
verdrängen, seien es die aktuellen militärischen Konflikte, eine neue Virusvariante oder die 
Entwicklung des Klimas. Widrige Umstände gibt es immer!


Welche Blumen, welchen Duft können wir heute Gott darbringen, so möchte ich uns 
fragen? Bei Etty Hillesum war es der duftende Jasmin, und natürlich auch ihre Sorgen und 
Ängste, aber eben nicht nur diese. Später schreibt sie: „Ich will dir helfen, Gott, dass du 
mich nicht verlässt“ und nur das eine werde ihr immer deutlicher: „dass du uns nicht 
helfen kannst, sondern dass wir dir helfen müssen, und dadurch helfen wir uns selbst“. 
Vielleicht kommt Ihnen auch gerade ein geflügeltes Wort aus unserem Sprachgebrauch in 
den Sinn, aber hier ist es genau umgekehrt: Nicht: „hilf Dir selbst, dann hilft dir Gott“, 
sondern: Lasst uns Gott helfen, in unseren Herzen und in der Welt zu überleben, dann 
haben wir auch uns selbst und unseren Mitmenschen geholfen. Ich meine, dass darin ein 
tiefer Sinn liegt, der auch für die Herausforderungen unserer Zeit relevant ist.


In diesem Sinne grüße ich Sie herzlich und wünsche Ihnen Zuversicht, gute Gedanken 
und behütete Wege.


Herzlichst Ihr


D. Lamprecht 

(Krankenhausseelsorger)



